
1 taz Nord vom 13.7.2016 Seite 27 ePaper 22 Nord

M ITTWOCH,  13.  JU L I  201627 NordTAZ.DI E  TAGESZEITU NG 

UND HEUTE NACHRICHTEN

Im Südosten ist das Risiko, an 
schwarzem Hautkrebs zu er-
kranken, höher als in ande-
ren Teilen Schleswig-Holsteins. 
Das geht aus dem gestern vorge-
stellten Krebsatlas hervor. Wäh-
rend im Landesdurchschnitt auf 
100.000 Bewohner statistisch 
17,5 Fälle von Neuerkrankungen 
bei Männern und 19,3 bei Frauen 
kommen, sind es in Ostholstein 
22,2 (Männer) und 25,6 (Frauen). 
Für den Krebsatlas analysierten 
Wissenschaftler in den vergan-
genen zwei Jahren knapp eine 
Viertelmillion Krebserkrankun-
gen im Zeitraum von 2001 bis 
2010. (dpa)

Die Hamburger Polizei ermit-
telt gegen Tatjana Festerling, 
die frühere, nun ja, Frontfrau 
des fremden- und islam-
feindlichen Dresdner 
Bündnisses Pegida. 
Ihr werde vorgewor-
fen, sich des Anwer-
bens für einen frem-
den (!) Wehrdienst 
schuldig gemacht zu 
haben, berichtet der 
Tagesspiegel. Das Er-
mittlungsverfah-
ren sei ge-
mäß Pa-
ragraf 
109 h 
des 
Straf-

gesetzbuches eingeleitet wor-
den, sagte eine Sprecherin der 
Behörde. Festerling hatte Ende 

Juni mit einem niederländi-
schen Pegida-Aktivisten 

Bulgarien besucht. Sie 
soll sich in der Grenz-
region zur Türkei für 

einen Tag einer para-
militärischen Bürger-
wehr angeschlossen 

und für deren Unter-
stützung gewor-

ben haben.  
(dpa)

Hamburgs Polizei ermittelt gegen Festerling
KREBSATLAS VORGESTELLT „ANWERBEN FÜR EINEN FREMDEN WEHRDIENST“

VON LENA KAISER

Mit der Nachfrage steigt auch 
der Preis – diese alte Marktre-
gel scheint nicht für den Be-
reich der Sozialen Arbeit zu gel-
ten. Denn während es im Zuge 
der steigenden Zahlen ankom-
mender Flüchtlinge in vielen 
Einrichtungen an Sozialpäda-
gogInnen und Sozialarbeiter-
Innen mangelt, brütet das nie-
dersächsische Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur an ei-
nem neuen Gesetz, das die bis-
herige staatliche Anerkennung 
für diese Berufsgruppe ändern 
soll. Die Hochschulen befürch-
ten eine Abwertung des Berufs-
stands und ein Absenken der 
qualitativen Standards.

Um auf die größere Nach-
frage an Fachkräften auf dem 
Arbeitsmarkt zu reagieren, will 
das Wissenschaftsministerium 
zusätzliche Möglichkeiten für 
die Anerkennung von Sozialpä-
dagogInnen und Sozialarbeite-
rInnen schaffen. So steht es in 
dem der taz vorliegenden Ge-
setzentwurf des Ministeriums, 
der die Anerkennung von Be-
rufsqualifikationen auf dem 
Gebiet der Sozialen Arbeit, der 
Heilpädagogik und der Kind-
heitspädagogik neu regeln soll.

Besonders strittig ist die Pas-
sage, die die staatliche Aner-
kennung als SozialarbeiterIn-
nen und SozialpädagogInnen 
auch für AbsolventInnen nicht 

näher benannter „eng verwand-
ter Studiengänge“ vorsieht.

„Die Formulierung ‚eng ver-
wandt‘ ist in diesem Zusam-
menhang ein Einfallstor zur Ab-
wertung des Studiums und zur 
De-Professionalisierung des Be-
rufsfeldes“, befürchten Rat und 
Leitung des Fachbereichs Sozi-
ale Arbeit und Gesundheit an 
der Hochschule Emden/Leer. 
In ihrer Stellungnahme begrü-
ßen sie zwar, dass das Minis-
terium den Fachkräftemangel 
„erkannt hat und diesbezüg-
lich aktiv wird“. Doch er sehe da-
rin keine geeignete Maßnahme, 
ihm zu begegnen. „Vielmehr ist 
zu befürchten, dass die hier vor-
geschlagenen Seitenwege zur 
Erlangung der staatlichen An-
erkennung zu einer einschnei-
denden Absenkung der berufs-
qualifizierenden Standards füh-
ren“, heißt es da.

Auch bei den anderen von der 
Neuregelung betroffenen Hoch-
schulen stößt der Vorschlag auf 
wenig Gegenliebe: Christof 
Schmitt vom Institut für Sozial-
arbeit und Sozialpädagogik der 
Leuphana Universität in Lüne-
burg hält die Zulassung auch 
anderer Studienabschlüsse für 
die staatliche Anerkennung „so-
wohl berufspolitisch wie auch 
fachlich für einen gravierenden 
Rückschritt“. Der Entwurf stehe 
unter dem Eindruck der Hoch-
phase der Flüchtlingsmigration. 
Doch hier habe sich in den ver-

gangenen Monaten bekanntlich 
einiges geändert.

Frank Bettinger, Professor 
an der Hochschule Fresenius in 
Hamburg und Gründer des Ar-
beitskreises Kritische Soziale Ar-
beit, sieht das Problem darin, 
dass auch AbsolventInnen an-
erkannt werden sollen, die eben 
nicht Soziale Arbeit studiert ha-
ben. „Gefolgt wird hier der Lo-
gik, wonach Soziale Arbeit doch 
eigentlich jede/r machen kann“, 
sagt Bettinger. Damit ziele das 
Ministerium auf eine De-Profes-
sionalisierung.

Christof Schmitt von der Uni 
Lüneburg schlägt vor, statt bei 
den beruflichen Standards an 
einer anderen Stellschraube zu 
drehen: „Den Mangel an aka-
demisch gut ausgebildeten So-
zialarbeiterinnen und Sozial-
arbeitern zu beseitigen, wäre 
vielmehr eine zentrale Auf-
gabe der Landeshochschulpla-
nung“, sagt er. „Es müssen ein-
fach mehr Studienplätze in die-
sem Bereich geschaffen werden.

Bis zum heutigen Mittwoch 
haben die niedersächsischen 
Hochschulen, Berufsverbände 
und Gewerkschaften noch Ge-
legenheit, zu der Vorlage Stel-
lung zu nehmen. „Die Auswer-
tung steht noch aus“, sagt die 
Sprecherin des Ministeriums 
für Wissenschaft und Kultur, 
Julia Gypas. Entsprechend dem 
Ergebnis werde das Ministerium 
entscheiden, wie es weitergeht.

„Einfallstor zur Abwertung“
QUALIFIKATION Weil Sozialarbeiter händeringend gebraucht werden, will Niedersachsen 
die staatliche Anerkennung für Sozialarbeiter erleichtern. Hochschulen lehnen das ab

Kann eben nicht jeder: Eine Sozialarbeiterin spielt mit der fünfjährigen Blessing in einer Flüchtlingsunterkunft in Hannover  Foto: Julian Stratenschulte/dpa

Soziale Arbeit
Das Selbstverständnis der Pro-
fession ist es, wissenschaftsfun-
diert praktische soziale Pro bleme 
zu lösen, zu lindern oder ihr 
Auftreten zu verhindern.

■■ Erst seit 2001 ist die Soziale 
Arbeit auch in Deutschland durch 
die Hochschulrektorenkonferenz 
und die Kultusministerkonferenz 
offiziell als Fachwissenschaft 
anerkannt, während sie in vielen 
anderen Ländern bereits über 
viele Jahrzehnte als eigenständi-
ge wissenschaftliche Disziplin gilt.

■■ Die Lehre der Sozialen Arbeit 
ist in der Bundesrepublik von 
Land zu Land verschieden aus-
gestaltet, wie auch die Sozialsys-
teme sich durch die Sozialpolitik 
der jeweiligen Landesregierung 
unterscheiden.

■■ Neben dem Erlernen wissen-
schaftlicher Grundlagen, den 
Rahmenbedingungen und Hand-
lungsfeldern der Sozialen Arbeit 
sind in die Ausbildung umfang-
reiche berufspraktische Studien-
inhalte integriert, die bislang von 
den Hochschulen wissenschaft-
lich begleitet werden.

■■ Nach dem Bachelor-Studium 
soll ein mindestens halbjähriges 
Berufspraktikum absolviert wer-
den – das ist eine Voraussetzung 
für die staatliche Anerkennung.

■■ Die Regelstudienzeit um-
fasst sechs Semester mit 180 
Creditpoints und führt zu dem 
Abschluss „Bachelor of Arts“.

Sollen Beamte im Gefängnis 
nun Schusswaffen tragen oder 
ist das eigentlich gar nicht nö-
tig? Schleswig-Holsteins Re-
gierungskoalition findet: Waf-
fen bringen im Knast nur Ge-
fahren mit sich und gehören 
abgeschafft. Die Gewerkschaft 
der Polizei wiederum hält den 
waffenlosen Einsatz für gefähr-
lich. Heute muss Justizministe-
rin Anke Spoorendonk, SSW, 
vorm Landtagsinnenausschuss 
Rede und Antwort stehen. Kom-
mende Woche soll dann das Par-
lament über das neue Strafvoll-
zugsgesetz abstimmen, in dem 
der waffenlose Dienst verankert 
werden soll.

Die ökologisch bewirtschaftete 
Fläche in Niedersachsen ist 2015 
um 1.200 auf den Höchststand 
von 72.500 Hektar gewachsen. 
Die Zahl der Biohöfe nahm um 
7,6 Prozent auf mehr als 1.500 
zu. Biohöfe stellen vier Prozent 
aller Betriebe mit 2,8 Prozent 
der Gesamtfläche – Bundes-
durchschnitt sind 8,7 Prozent 
Öko-Betriebe und 6,5 Prozent 
ökologisch bewirtschaftete 
Flächen. Um den Ökolandbau 
weiter zu fördern, will Land-
wirtschaftsminister Christian 
Meyer (Grüne) noch in diesem 
Jahr die Umstellungsprämie auf 
403 Euro und die Beibehaltungs-
prämie auf 273 Euro pro Hektar 
anheben, wenn die EU-Kom-
mission zustimmt. +++ Wegen 
Tricksereien beim Trennungs-
geld für Polizisten hat die Staats-

anwaltschaft Strafbefehl gegen 
den Vizepräsidenten der Poli-
zei-Akadamie Altenholz bean-
tragt. Er soll zwei Mitarbeitern 
zu mehr Geld verholfen haben. 
Wie das Flensburger Tageblatt 
berichtete, will der 60-Jährige 
wegen der Ermittlungen seinen 
Posten zum 1. August aufgeben. 
Er bildet seit 15 Jahren Polizisten 
für den gehobenen Dienst aus. 
+++ Die deutsche Segel-Natio-
nalmannschaft startet mit sie-
ben Teams in die olympischen 
Regatten vor Rio de Janeiro. Der 
Deutsche Olympische Sport-
bund bestätigte die Olympia-
Premiere der jungen Nacra-
17-Katamaransegler Paul Kohl-
hoff und Carolina Werner aus 
Kiel. Sie hatten die Qualifikati-
onsnorm wegen eines Materi-
alschadens knapp verpasst. +++

Hautkrebsrisiko  
ist ungleich verteilt

… spricht Ministerin 
über Waffen im Knast
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André Georgi wünscht sich 
„graue Wolken und kal-
tes Meer“ – und die wird 

er auf Sylt im Winter bestimmt 
auch bekommen. Zwei Monate 
lang wird der Autor auf der 
Nordseeinsel verbringen, als In-
selschreiber. Denn der Schrift-
steller und Drehbuchautor hat 
das 17. Sylt-Quelle-Literatursti-
pendium gewonnen. Dafür be-
kommt er 2.000 Euro und eben 
jenen zweimonatigen Aufent-
halt auf der Insel. 

„Ich finde es toll, ich kann in 
Ruhe arbeiten und in meinem 
eigenen Leben abtauchen“, sagt 
Georgi, der erst einmal auf der 
Insel war. „Ich habe keinen Bock 
auf die Touristen, deswegen 
werde ich wahrscheinlich in Ja-
nuar schon hingehen. 

Er mag es also einsam und das 
Thema Einsamkeit findet sich 
auch in der Geschichte, mit der 
Georgi sich als Inselschreiber 
beworben hat. Schreibt er sonst 
Krimis oder auch mal Drehbü-
cher für den „Tatort“, entschied 
der gebürtige Kopenhagener 
sich dieses Mal für ein „leben-
diges Porträt des romantischen 
Malers Caspar David Friedrich“, 
wie er selbst sagt. 

Entstanden ist eine Ge-
schichte, die sich auf Friedrichs 

Schreibt bald auf Sylt: André Georgi  
Foto: Jörg Dieckmann

Der Inselschreiber 
PORTRAIT

Gemälde „Mönch am Meer“ be-
zieht. „Am Rand“ heißt diese 
Geschichte – genau wie das 
Thema, das die Stiftung dieses 
Jahr ausgesucht für den Wett-
bewerb ausgesucht hatte. Ge-
orgi mochte das Thema und 
entschied daher, zum ersten Mal 
an dem Wettbewerb teilzuneh-
men. Und die Jury wählte Geor-
gis Rand-Geschichte aus circa 
180 Kandidaten als die beste aus. 

In dem berühmten Gemälde 
„Mönch am Meer“ steht eine 
männliche Figur am Ufer des 
Meeres: also buchstäblich am 
Rand. „Das Bild hat den Maler 
selbst an den Rand gebracht“, 
sagt Georgi, um zu erklären, 
wieso er sich er sich für diese 
Geschichte und dieses Bild ent-
schieden hat. „Im Laufe des 
Malens ist er in sein eigenes 
Trauma zurückgekehrt und das 
Bild ist trauriger geworden.“ Ge-
orgi bezieht sich in seinem Text 
auf die Geschichte von Caspar 
David Friedrich und besonders 
auf den Tod von dessen Bruder 
– der war im Meer ertrunken.

Dieses psychologische Drama 
um den ertrunkenen Bruder 
hat dem Maler Friedrich aber 
Erfolg gebracht. Caspar David 
Friedrich wurde für „Mönch am 
Meer“ von den wichtigsten Den-
kern seiner Zeit gelobt, wie zum 
Beispiel Goethe oder Brentano. 

Nun wird der Schriftsteller 
André Georgi von der Jury ge-
lobt. Ihm sei „eine eindrucks-
volle erzählerische Annäherung 
an den Maler gelungen“, da sein 
Text „auf überzeugende Weise 
Bildbeschreibung und Biogra-
fie verbindet“.

Woran Georgi während sei-
ner Zeit auf Sylt genau arbeiten 
wird, will er noch nicht sagen. 
Nur so viel: Er schreibt an einem 
Roman, aber das Thema verrät 
er nicht.  ANNA DOTTI
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